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Die Ordensschwester aus Schutterwald freut sich darauf, 
ihre chilenische Heima t zurückzukehren. Foto: Michael B. 
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Seit 37 Jahren ist Schwestet Damasina aus Schutterwald Missionarin in Chile 

Aus dem Kloster in den Urwald 
Schutterwald. Das Wörter­

buch liegt noch immer unberührt 
im Koffer. »Ich hahe es kein ein­
ziges Mal benutzt, seit ich in C h i ­
le bin«, sagt Schwester Damasi ­
na . Heute braucht sie es nicht 
mehr. Die Ordensfrau spricht 
nicht nur sehr gut Spanisch, son­
dern auch fließend »Mabuche«, 
den Dialekt der chilenischen I n ­
dianer. »Das, ist dasselbe, als 
wenn ich hier Schutterwälde-
risch spreche«, meint die 78jähri-
ge, die vor 37 Jahren das Kloster 
mit dem tropischen Urwald ver­
tauschte und zur Zeit Heimatur­
laub in Schutterwald macht. 

Schwester 'Damasina ist an 
weite Wege gewöhnt. 30 Jahre i h ­
res Lebens ging sie täglich 15 K i ­
lometer zu Fuß, um von ihrer 
Missionsstation am Ufer des Sti l ­
len Ozeans aus die Kranken in 
ihren armseligen Strohhütten zu 
besuchen. Vor acht Jahren mach­
te Schwester Damasina »den 
schwersten Schritt ihres Lebens« 
und zog aus ihrer Urwtddheimat 
fort in einen 800 Kilometer süd­
lich von Santiago de Chile gelege­
nen Landstrich, die »chilenische 
Schweiz«, wie sie ihren neuen 
Aufenthaltsort nennt. 

Dreimal legte sie in den 37 J a h ­
ren die 20 000 Kilometer nach 
Schutterwald zmück. »Das war 
jetzt das letzte Mal. Langsam bin 
ich zu alt zum Reisen«, findet die 
78jährige, die in Deutschland 
»K)pfweh von den Autos be­
kommt« und froh ist, »wenn ich 
meine Armen wieder habe«. 

Schwester Damasina, die Ende 
Oktober die Ortenau verläßt, 
kehrt reich beschenkt nach Chile 
zurück. Neben Geldspenden, vor 
allem von ihren Schutterwälder 
Landsleuten, kann sie über 300 
Kleiderpakete mit nach Südame­
rika nehmen. »Das Geld reicht 
für zwei neue Holzhäuser«, freut 
sich die gelernte Krankenschwe­
ster - 13 wurden bereits unter 
ihrer Regie gebaut. Viele Bhmi-
lien leben immer noch ohne ein 
stabiles Dach über dem Kopf. 

»Es sind stolze Menschen, aber 
bitterarm.« Wenn Schwester D a ­
masina von ihren Schützlingen 
spricht, leuchten ihre Augen. Die 
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meisten arbeitlo bis zu zehn ins 17 Kilometer entfernte K r a n -
Stunden am I h g auf den I\mdos kenhaus von Banquibülli gef a h -
(Bauemhof e) bdi einem Monats- ren. Auch wenn sie nicht mehr so 
verdienst von 60,bis 70 Mark, er- gut laufen und klettern kann wie 
zählt sie. Industrie gibt es so gut früher, besucht die 78jährige 
vrie gar nicht; «ie Indios leben nach wie vor die kranken India-
vom Fischfang, iiauen Kartoffeln ner. »Wenn's pressiert, daim reit' 
und Getreide an; Ihr Brot backen ich auch noch«, meint sie 
sie in heißer AsClie. schmunzelnd. 

Die Kinder verbringen den Thg Daß sie ohne Tfelefon auskom-
in der Missionsschule. Schwester men muß und nur einmal im Mo-
Damasina arbe^et mit zwei c h i - nat Past bekommt - daran hat sie 
lenischen Lehretinnen und einer sich gewöhnt. Auch an den lan-
Köchin zusammfen, die täglich 76 gen Arbeitstag. Von sechs Uhr 
Mädchen und Buben betreuen, morgens bis zehn U h r abends ist 
Bevor die d e u c h e Schwester sie für die Kranken da. Sonntags 
kam, waren die Indianer weder ist die Mission geschlossen. »Da 
getraut noch getauft - »die mei - muß i c h Briefe nach Hause 
sten wußten nicht einmal, wie alt schreiben«, sagt die Schutterwäl-
sie vraren«. Mittlerweile sind alle derin, die noch viele Freunde und 
standesamtlich eingeschrieben. Bekannte in ihrer alten Heimat 

Mit ihren Nöten kommen die 
Indios in die kleine Krankensta­
tion neben der Kirche. »Das 
Sprechzimmer ist immer voll.« 
Genauso voll wie der Arzneimit­
telschrank: Alle drei Monate 
sorgt ein deutsches Medikamen-
tenhilfswerk für Nachschub. 
Schwerkranke werden allerdings 

hat. Dank des Schutterwälder 
Pfarrblättles, das ihr regelmäßig 
geschickt wird, ist sie immer auf 
dem laufenden. 

Schließlich ist Schwester D a ­
masina, die eigentlich Julie 
Hansmann heißt, eine echte 
Schutterwälderin, die schon als 
15jährige von der Mission ge­

träumt hat. »Ich wollte immer 
nach Afrika. Aber das war mei­
ner Mutter zu weit.« Mit 20 ging 
Julie ins Kloster, mit 40 ihr Mis­
sionstraum i n Erfüllung. Glück-
hch setzte sie 1952 mit dem Schiff 
über den Atlrmtik. 

»Ich war sofort daheim. Nur 
das Elend hat mich anfangs sehr 
erschüttert«, erinnert sich die O r ­
densschwester. 30 Jahre lang leb­
te sie in einer Urwaldsiedlung, 
»acht Kilometer von der Zivi l isa­
tion entfernt«, daim wurde sie in 
ein Altersheim versetzt. »Damit 
ich's ruhiger hab.« Nach zwei 
Jahren hielt die engagierte K r a n ­
kenschwester die Ruhe aber 
nicht mehr aus und bat abermals 
u m Versetzung. 

»Jetzt fühle ich mich wieder 
daheim«, freut sich die Ordens­
frau, für die Ibnsion ein F r e m d ­
wort ist, und die sich bisher auch 
in den größten finanziellen Nöten 
zu helfen wußte. »Wenn ich gar 
nicht's mehr hab, schieb ich dem 
heiligen Josef ein Zettelchen u n ­
ter die Füße. Das hat bis jetzt 
immer geholfen.« 

Auch Dadt-eSn^langen Marsch ist SAvrester.Dafnähiiia aSbhi zii'mäde fär eia Schwätzchen. 


